
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 43

Artikel: Der Feldprediger

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642643

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642643
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 511

gefpannt. Vefonbers oiel Vrbeit urtD Dopf3erbreefeen be=

reitete uns ber Vorhang „X)ie Volle"; bod) crfanb Spa33o
fdjliefelicfe eine finnreicfee Vuf3ugs=Vorrid)tung, Die uns bann
nadjfeer roirflicfe feiten im Stiebe liefe. Vis Spmbol unferer
fünftlerifcfeen Veftrebungen Hebte id) auf bie Vorbereite
bes grünen Vorfeangftoffes eine aus Silberpapier ausge»
fcfjnittene Dpra auf.

So roar alles aufs Vefte oorbereitet, als ber grofee
Dag enbliefe beranrüdte unb ein 3eitungsinferat oon un»
ferem löbliefeen Vorhaben aller SBelt Denntnis gab.

Hnfere Uraufführung nahm oor leiblich gutbefefeten
Vänfen einen oerfeeifeungsoollen Einfang unb Programm»
mäfeigen Verlauf. Sßir tarnen uns in Den burd) einen ©orps»
bruber eigenfe'änbig oerfertigten roten Vtüfeen unb in unferen
burefe Rufnähen oon Silberborten roenigftens untenntlid)
gemachten Sonntagsröden grofeartig unb eefet ftubentifefe oor.
Die Hmroanblung bes fefetanfen Dommilitonen feinte in
eine ältere, torpulente. Dame, bie einige Vepräfentantin bes
©migroeiblicfeen in unferem Greife, nafem 3toar sumeilen un»
heimlich oiel 3eit in Vnfpruefe. ©lüdlicfeermeife tonnte man-
inbes oom 3ufefeauerraum aus burd) bie bünne Stoffmanb
feinburdj ben ein3elnen Vfeafen bes Verfleibungsaftes folgen,
roesfeatb unfer Vremièrenpublifum feine Hngebulb leiblich
3u gügeln oermoefete. 211s mir freiliefe einmal fogar bei offener
S3ene auf bas ©rfdjeinen Der ehrbaren Sungfer Sabine
Vltfeaus marten mufeten, tönte es roieberfeolt oon ben Vänten
feerauf: „Ire bo — bringeb er fie nüme füre?"

Sobalb bann aber bie Vielerfefente auf bem Vian er»
fefeien, mar bie gute Daune ietoeilen mieber allerfeits berge»
ftellt. Vefonbere ^eiterteit erregte es, als ginte einmal in
ber (Eile oergeffen featte, oor feiner SBeibmerbung bie Dano»
nenftiefel aus3U3iefeen.

§alb berauf efet oon ber Aufregung unb bem ©lüd
bes Spieles, oom lauten Veifall ordentlich eitel gemadjt,
näfeerten mir uns iefet bem £öbepunft unb Scfelufeatt, ber
grofeen Dneipe, mit ber mir bem Dag fo recfet bie Drone
auf3ufefeen gebaefeten. SBäferenb mir bei ben Hebungen ge»
roofentiefe nur bünnen fütoft ober auefe gar nid)ts getrunten
hatten, Durfte jefet ber helle Veftar unter feinen Hmftänben
fehlen; unb fcfeon ber SIlufion 3ulieb, mufete ieber 3ug ftu»
bentifefee Hebung oerraten. So mar benn ber SBeinoorrat,
über ben unfer Dneipmirt feinter ben Duliffen oerfügte, fcfeon

nad) bem 3meiten ober britten Auftritt erfdjöpft; auf unfer
bringenbes „äBein feer!" plafete ber Vlirt 3Ulefet mit bem
Ver3roeiflungsrufe auf bie Vüfene heraus: „3o, ifer tumme
©feaibe, roenn i fein' me fea!"

Sein beffer beftellter Dollege oon ber SBirtlidjfeit liefe
es fiifei nun angelegen fein, ifem unter freunblicfeer Vtitmir»
tung bes Vublifums genügenD neuen Stoff feinter bie Vüfene
3U fcfemuggeln, moburefe bas Spiel mieber oon S3ene 3U
S3ene an ©djtfeeit geroann. ©irtgelne ©orpsbrüber roaren
bereits fo fefer mit ihren Vollen oermaefefen, bafe es niefet
mefer möglich mar, eine genaue ©ren3linie 3toifefeen Vtenfcfe
unb äliimen 311 sieben. SBofelmoIIenDe 3ufd)auer fafeen mit
ernftliefeer Veforgnis einer Dataftropfee entgegen, roäferenb
anbere mit ber angenehmen SRöglicfeteit reifeneten, bas be=

3afelte ©intrittsgelb gurüdoerlangen 3U tonnen, Vielfagenbe
Vlide freu3ten fid) im 3ufefeauerraum. ©in altes Väuerlein
fagte mitten im Spiel gan3 troden 3U feinem Hîacfebarn:
„Du, Dueret, ies nimmt's miefe nüme Sßunber, roorum
's Stubiere fo oil! ©ält efeoft ." VSir hatten eben oorfeer

in ben feöefeften Dönen bas Dob eines 3a>ölffemeftrigen
gefungen, auf meldten Dantus fiefe ber Verfertiget Der Dext»
unterlagen befonbers oiel 3U gute tat:

Dünnt' man ifen erft fingen hören,
SBenn ber SBein naefe oben ging!
©ngel mufete es betören,
Sßenn er an 311 fingen fing.
Denn er fefeeute feinen Scferoeife,

Sang mit eefetem Vurfefeenfleife:
Dauter als bie anben all',
DIangooII roie ein' Vaefetigall.

Der hierauf folgenbe, im lanbesüblicfeen Vtoritatenftil
gehaltene ßin3eloortrag, märe bei einem Saar ins SBaffer
gefallen. Sifeon ber Hmftanb, bafe ber 3um Vortrag Vuf»
geforderte niefet oom Stufel auf3uftefeen roagte, ftanb einiger»
mafeen mit ben ©ingangsmorten feiner Darbietung im 2Bi=

berfprud):
3(fei erfeebe miefe mit Sdjauern,
Vämlicfe, iefe mufe fefer bebauern,
Die ©efefeiefete, bie i(fe bringe,
Sanbelt über [(fernere Dinge.

Smmer mar man im 3t»eifel Darüber, ob bie Vusbrüdje
ber Seiterfeit Dem Vortragsfiüd ober bem 3uftanbe bes
Vortragenben galten, menn biefer mit ben merfroürbigften
Sartb» unb Vrmbemegungen beflamierte:

©in Süngling featte ein Vtäbdfeen lüb,
©r lübte fie mit feeifeem Dtüb,
©r f(feli(fe 3U ifer in ftnftrer Vacfet,
Da meber ïftonb noefe Sonne ladjt!
©r fdilid) mit liebemarmem Sinn
Vebft einer Deiter 3U ifer fein,
Hnb fteltte feine fieiter —
Hnb fo meiter

Sier liefe ifen plöfelicfe bas ©ebäifetnis im Stid); es

mar ein ©lüd, bafe bas Dneippräfibium in ber Dage mar,
in ben Vife 3a treten unb bie Spftoria felber 3U ©nbe 3U
er3äfelen. —

Durifei eine gefefeidte 9Ibtür3ung, bie bas Heberfpringen
einiger Auftritte ermögli^te, gelang es biefem lefeteren,
bie Situation in bem Vugenblid 3U retten, als fie bebenflid)
3U merben brofete. ©tmas oerfrüfet aber für ein3elne faft
mie eine ©rlöfung tönte ber Sdfelufetantus burefe ben niebri»
gen Vaum, unb ber grüne Vorhang mit ber filberen Dpra
bedte unferen teilmeifen Sdjiffbrud) mit bem ttRantel ber
Diebe 3U.

Drofe iferes ausgefproden feuefeten ©fearafters marf un»
fere Vuffüferung naifeträglicfe ein roenig Staub auf. ©in3elne
Vtitmirfenbe fcfeieben 3ufoIge elterlichen Viacfetfprucfees aus
unferer ©efellfdjaft aus, bie Döfung ber Defi3itfrage turser»
feanb ben anbern überlaffenb. Durcfe bie gemachten ©rfaferun»
gen geroifeigt, gelang es uns aber mit ber 3eit boefe, unfere
Schlappe nach SOtöglicfeteit aus3uroefeen. 2Bir hatten burefe fie
eine einbringlicfeere Defere erhalten, als burd) manefee fütoral»
prebigt. Die „Stubentenbraut" ging in ber golge, oon bem
pfeubonpmen Verfaffer erfolgreid) burefegefefeen, noefe- mefer»
mais mit ©Ian3 über bie Vretter, iebesmal mar es unfere
ängftlicfee Sorge, ber all3U grofeen Debensecfetfeeit einselner
S3enen oorsubeugen. Vur eines haben mir trofe ber oer»
3meifeltften Vnftrengungen nie fertig gebracht: aus unferer
Dunft eine melfenbe Dufe 3U machen.

Der Felbprebiger.
(Vus einem Solbatenbrief an bie „grciämter 3^9-")

Das ^Regiment marfdjiert auf ber ftaubigen Danbftrafee.
Der 2Beg ift roeit, ber Sad fefemer. ©ine meifee SBoIfe umgibt
bie Vtarfcfetolonne unb ftreut auf bie bunflen Hniformen
ein unfafebares ©raugemifd).

©r ift niefet mefer ba, ber bie Druppen aufheiterte, ber
Denen HTÎut 3ufpradj, bie ermatten wollten. Seine SBorte
eilen niefet mefer burd) bie Veifeen, tragen niefet mefer bie
muntere Hoffnung einher, bie belebt unb tröftet.

Itt Vb'OKD vdlv kll.v 5N

gespannt. Besonders viel Arbeit und Kopfzerbrechen be-
rettete uns der Vorhang „Die Rolle": doch erfand Spazzo
schließlich eine sinnreiche Aufzugs-Vorrichtung, die uns dann
nachher wirklich selten im Stiche ließ. Als Symbol unserer
künstlerischen Bestrebungen klebte ich auf die Vorderseite
des grünen Vorhangstoffes eine aus Silberpapier ausge-
schnittene Lyra auf.

So war alles aufs Beste vorbereitet, als der große
Tag endlich heranrückte und ein Zeitungsinserat von un-
serem löblichen Vorhaben aller Welt Kenntnis gab.

Unsere Uraufführung nahm vor leidlich gutbesetzten
Bänken einen verheißungsvollen Ansang und Programm-
mäßigen Verlauf. Wir kamen uns in den durch einen Corps-
bruder eigenhändig verfertigten roten Mützen und in unseren
durch Aufnähen von Silberborten wenigstens unkenntlich
gemachten Sonntagsröcken großartig und echt studentisch vor.
Die Umwandlung des schlanken Kommilitonen Finke in
eine ältere, korpulente. Dame, die einzige Repräsentantin des

Ewigweiblichen in unserem Kreise, nahm zwar zuweilen un-
heimlich viel Zeit in Anspruch. Glücklicherweise konnte man
indes vom Zuschauerraum aus durch die dünne Stoffwand
hindurch den einzelnen Phasen des Verkleidungsaktes folgen,
weshatb unser Premierenpublikum seine Ungeduld leidlich
zu zügeln vermochte. Als wir freilich einmal sogar bei offener
Szene auf das Erscheinen der ehrbaren Jungfer Sabine
Althaus warten mußten, tönte es wiederholt von den Bänken
herauf: „He do — bringed er sie nüme füre?"

Sobald dann aber die Vielersehnte auf dem Plan er-
schien, war die gute Laune jeweilen wieder allerseits herge-
stellt. Besondere Heiterkeit erregte es, als Finke einmal in
der Eile vergessen hatte, vor seiner Weibwerdung die Kano-
nenstiesel auszuziehen.

Halb berauscht von der Aufregung und dem Glück
des Spieles, vom lauten Beifall ordentlich eitel gemacht,
näherten wir uns jetzt dem Höhepunkt und Schlußakt, der
großen Kneipe, mit der wir dem Tag so recht die Krone
aufzusetzen gedachten. Während wir bei den Uebungen ge-
wöhnlich nur dünnen Most oder auch gar nichts getrunken
hatten, durfte jetzt der helle Nektar unter keinen Umständen
fehlen: und schon der Illusion zulieb, mußte jeder Zug stu-
dentische Uebung verraten. So war denn der Weinvorrat,
über den unser Kneipwirt hinter den Kulissen verfügte, schon
nach dem zweiten oder dritten Auftritt erschöpft: auf unser
dringendes „Wein her!" platzte der Wirt zuletzt mit dem
Verzweiflungsrufe auf die Bühne heraus: „Jo, ihr tumme
Chaibe, wenn i kein' me ha!"

Sein besser bestellter Kollege von der Wirklichkeit ließ
es sich nun angelegen sein, ihm unter freundlicher Mitwir-
kung des Publikums genügend neuen Stoff hinter die Bühne
zu schmuggeln, wodurch das Spiel wieder von Szene zu
Szene an Echtheit gewann. Einzelne Corpsbrüder waren
bereits so sehr mit ihren Rollen verwachsen, daß es nicht
mehr möglich war. eine genaue Grenzlinie zwischen Mensch
und Mimen zu ziehen. Wohlwollende Zuschauer sahen mit
ernstlicher Besorgnis einer Katastrophe entgegen, während
andere mit der angenehmen Möglichkeit rechneten, das be-
zahlte Eintrittsgeld zurückverlangen zu können. Vielsagende
Blicke kreuzten sich im Zuschauerraum. Ein altes Bäuerlein
sagte mitten im Spiel ganz trocken zu seinem Nachbarn:
„Du. Kueret, iez nimmt's mich nüme Wunder, worum
's Studiere so vill Eält chost ." Wir hatten eben vorher

in den höchsten Tönen das Lob eines Zwölfsemestrigen
gesungen, auf welchen Kantus sich der Verfertiger der Tert-
unterlagen besonders viel zu gute tat:

Kunnt' man ihn erst singen hören.
Wenn der Wein nach oben ging!
Engel mußte es betören.
Wenn er an zu singen fing.
Denn er scheute keinen Schweiß,
Sang mit echtem Burschenfleiß:
Lauter als die anden all',
Klangvoll wie ein' Nachtigall.

Der hierauf folgende, im landesüblichen Moritatenstil
gehaltene Einzelvortrag, wäre bei einem Haar ins Wasser
gefallen. Schon der Umstand, daß der zum Vortrag Auf-
geforderte nicht vom Stuhl aufzustehen wagte, stand einiger-
maßen mit den Eingangsworten seiner Darbietung im Wi-
derspruch:

Ich erhebe mich mit Schauern,
Nämlich, ich muß sehr bedauern,
Die Geschichte, die ich bringe,
Handelt über schwere Dinge.

Immer war man im Zweifel darüber, ob die Ausbrüche
der Heiterkeit dem Vortragsstück oder dem Zustande des
Vortragenden galten, wenn dieser mit den merkwürdigsten
Hand- und Armbewegungen deklamierte:

Ein Jüngling hatte ein Mädchen lüb,
Er lübte sie mit heißem Trüb.
Er schlich zu ihr in finstrer Nacht,
Da weder Mond noch Sonne lacht!
Er schlich mit liebewarmem Sinn
Nebst einer Leiter zu ihr hin.
Und stellte seine Leiter —
Und so weiter

Hier ließ ihn plötzlich das Gedächtnis im Stich: es

war ein Glück, daß das Kneippräsidium in der Lage war,
in den Riß zu treten und die Hystoria selber zu Ende zu
erzählen. —

Durch eine geschickte Abkürzung, die das Ueberspringen
einiger Auftritte ermöglichte, gelang es diesem letzteren,
die Situation in dem Augenblick zu retten, als sie bedenklich
zu werden drohte. Etwas verfrüht aber für einzelne fast
wie eine Erlösung tönte der Schlußkantus durch den niedri-
gen Raum, und der grüne Vorhang mit der silberen Lyra
deckte unseren teilweisen Schiffbruch mit dem Mantel der
Liebe zu.

Trotz ihres ausgesprochen feuchten Charakters warf un-
sere Auffüchrung nachträglich ein wenig Staub auf. Einzelne
Mitwirkende schieden zufolge elterlichen Machtspruches aus
unserer Gesellschaft aus, die Lösung der Defizitfrage kurzer-
Hand den andern überlassend. Durch die gemachten Erfahrun-
gen gewitzigt, gelang es uns aber mit der Zeit doch, unsere
Schlappe nach Möglichkeit auszuwetzen. Wir hatten durch sie
eine eindringlichere Lehre erhalten, als durch manche Moral-
predigt. Die „Studentenbraut" ging in der Folge, von dem
Pseudonymen Verfasser erfolgreich durchgesehen, noch mehr-
mals mit Glanz über die Bretter, jedesmal war es unsere
ängstliche Sorge, der allzu großen Lebensechtheit einzelner
Szenen vorzubeugen. Nur eines haben wir trotz der ver-
zweifeltsten Anstrengungen nie fertig gebracht: aus unserer
Kunst eine melkende Kuh zu machen.

Der feldprediger.
(Aus einem Soldatenbrief an die „Freiämter Ztg.")

Das Regiment marschiert auf der staubigen Landstraße.
Der Weg ist weit, der Sack schwer. Eine weiße Wolke umgibt
die Marschkolonne und streut auf die dunklen Uniformen
ein unfaßbares Graugemisch.

Er ist nicht mehr da, der die Truppen aufheiterte, der
denen Mut zusprach, die ermatten wollten. Seine Worte
eilen nicht mehr durch die Reihen, tragen nicht mehr die
muntere Hoffnung einher, die belebt und tröstet.
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Unsere Cruppen im t

greilich, ber Sotbat brauet, um tüchtig 3U fein, oor
allem eine gute Suppe; feine ©omette muh er gefüllt finben,
toenn er ins 23itoaf tommt, eine Dede muh er haben unb
Stroh, um feine rnüben ©lieber barauf aussuftreden. ittber
in ben Dagen ber Arbeit, ber ßaugemeite ift ibm auch ein
Stimmer jenes 3beals oon iRöten, bas bie fütühen Ieidjt er=

tragen läfet, unb Darnach er oerlangt. 2Bot)I täht es fid)
auch leben, toenn fRegen fällt, unb Stehet bie Sterne am
Gimmel auslöfd)t, aber toenn bie Sonne erfd)eint, toelches
SBerben, toelche greube, unb oor allem, toeldj unerfchöpftiche
Ouelle an Sraft unb äBadjbarteit!

So, Sonnenftrablen in ben föänben tragenb, fdjritt
er neben feinen Gruppen bin, lieb oon feinen Sippen bei*
tere fiebensluft fprubeln; jeben SRann ïannte er, unb erriet
bas Seelenteben jebes ftRannes. Seine breite S3ruft unter
ber ftbtoarjen priefterlicben Uniform fdjien immer neueSräfte
3U gebäbren. Sein blonb leuchtenber 33art, ber bäs toillen*
ftarte unb babei 3arte ©eficbt umrahmte, umfpielte ein 2Bie=

berfdjein oon SBohltooIlen unb S>od)a<btung oor ber SRann=

fdjaft. ©r berounberte fie, fie bëtounberten ibn.
Das Dörflein, barin feit einigen Dagen bas ^Regiment

untergebracht ift, liegt toeit ab oon jeber Stabt, oon jebem
Sertebr. ©in oerlorener SBinfet ber Sangetoeile, eine 3er=
brödetnbe 3uflud)tsftätte inmitten oon 33aumgärten.

Die Slbenbe finb traurig. Der Dag legt ficb 3ur fRuhe
gleich einem fcbtoadjen ©reis unb erbebt fidj fpät, toie ein
Sräntlidjer.

©r aber bat es oerftanben, feinen Seuten eine föeim*
ftätte 3U fdjaffen, bie ein3elne nie gehabt, anbere bebauem,
fie oerlaffen 311 haben. Unb in einer sum ßefefaat umgetoan*
betten Scheune ift bas Sehen toieber ertoadjt, mitb unb
freunbfdjafttid).

StRonate finb oerftricben. Das ©tenb nahm feinen Sauf.
Sotbaten muhten 3U |jilfe genommen toerben, bie im Saufe
ihrer täglichen ïtrbeit SBäfdje unb Sieiber oerbraudjt hatten.

Stber Sürgerfotbaten, bie ben bödjften Stot3, ben, bas
ffiatertanb 3U oerteibigen, in fid) tragen, mit einem Sllmofen
bei3ufpringen, ift eine betitate Sadje.

SIber ber, ber bie Seele oon jebem feiner ÏRannen
tannte, oerftanb es, bie angeftauten Vorräte 3U-oerteiten,

sin. — Wacbtaufzug.

ohne bah je einer bie 2Bunbe fühlte, bie ein ftot3es §er3
unter einer ungefdjidt gefpenbeten ©abe empfinDet.

Stuf einer SBiefe oor einem Dannentoalb mürbe eine
fRebnerbübne erbaut. Die fd)roei3erifd)e gähne, bie fie über*
ragt, enthüllt ihr Silberïreu3 im roten ©runb.

Die ©ataittone tommen unb ftetten ftd) oor ber gatjne
auf, bie ein leichter SOtorgemoinb beioegt. Stus ber gerne
tauten Sirdjengtoden. Der Dambour fdjtug. Das ^Regiment
ftebt unbeweglich.

Seht erfdjeint er.
Seine burdibringenbe Stimme gittert, nimmt 3U an

Sraft unb trägt auf ftartem gtügel immer neue ©ebanfen.
©r oerftebt es, bie grohen Spmbote greifbar 3U machen uno
bem Sehnen ber Seele SBirïlidjîeit 3U geben, ©roher unb
gröher toirb bas Satertanb, ebter. ©r entbedt es in bem

Opfer, bas ber Sotbat bringt, in ber Statur, bie bie 3arteften
gormen 3U oereinen roeih mit granbiofen ©rfdjeinungen.
Itnb bie SRänner hören 3U unb benten nach, ernftlidj unb
hingegeben über bie SBorte beffen, ber ihnen gütig fein
gan3es 5er3 gibt.

Die Stegimentsmufil fpiett eine oaterlänbifd)e SBeife,
beren SPtetobie an bie eines Sirdjentiebes erinnert, unb ftill
nehmen bie ffiataittone ben 2Beg nach ben Santonnementert
unter bie gühe.

©ines Dages ift bas ^Regiment ausgesogen, ben Sad
mit 120 S3atronen betaftet. Die Sonne brannte, oertrodnet
toar bie Sanbftrahe. SBo aber ift unfer gelbprebiger, ba
niemanb bie fröhlichen ©efänge anftimmt, beren Datt bie

Stritte erleichtert?
Die SKübigteit hat ben Sotbaten bie fRüden gebeugt,

ber ©etoehrriemen f<hmer3t auf ben Schultern. Drohbem —
oortoärts! 33orroärts gleidj einer Seile biefes gewaltigen
Organismus, ber fich auf ber toeihen Strahe toie eine

Schlange forttoälgt.
©rft ber Stbenb hat biefer Prüfung ein ©nbe gemalt,

aber im 23iwal läuft ber tuqe ßaut oon SRunb 3U fDtunb —

ber fuqe fiaut: Der gelbprebiger ift tot.
Das ^Regiment marfdjiert auf ber ftaubigen Oanöftrah^-

Der 2Beg ift toeit, ber Sad ift fdjwer
Seiner fingt — er ift nicht mehr ba.

512 VIL KLKdâ

Unsere Lruppen im i

Freilich, der Soldat braucht, um tüchtig zu sein, vor
allem eine gute Suppe: seine Gamelle muh er gefüllt finden,
wenn er ins Biwak kommt, eine Decke muh er haben und
Stroh, um seine müden Glieder darauf auszustrecken. Aber
in den Tagen der Arbeit, der Langeweile ist ihm auch ein
Schimmer jenes Ideals von Nöten, das die Mühen leicht er-
tragen läht, und darnach er verlangt. Wohl läht es sich

auch leben, wenn Regen fällt, und Nebel die Sterne am
Himmel auslöscht, aber wenn die Sonne erscheint, welches
Werden, welche Freude, und vor allem, welch unerschöpfliche
Quelle an Kraft und Machbarkeit!

So, Sonnenstrahlen in den Händen tragend, schritt
er neben seinen Truppen hin, lieh von seinen Lippen hei-
tere Lebenslust sprudeln: jeden Mann kannte er, und erriet
das Seelenleben jedes Mannes. Seine breite Brust unter
der schwarzen priesterlichen Uniform schien immer neue Kräfte
zu gebühren. Sein blond leuchtender Bart, der dcks willen-
starke und dabei zarte Gesicht umrahmte, umspielte ein Wie-
derschein von Wohlwollen und Hochachtung vor der Mann-
schast. Er bewunderte sie, sie bewunderten ihn.

Das Dörflein, darin seit einigen Tagen das Regiment
untergebracht ist, liegt weit ab von jeder Stadt, von jedem
Verkehr. Ein verlorener Winkel der Langeweile, eine zer-
bröckelnde Zufluchtsstätte inmitten von Baumgärten.

Die Abende sind traurig. Der Tag legt sich zur Ruhe
gleich einem schwachen Greis und erhebt sich spät, wie ein
Kränklicher.

Er aber hat es verstanden, seinen Leuten eine Heim-
stätte zu schaffen, die einzelne nie gehabt, andere bedauern,
sie verlassen zu haben. Und in einer zum Lesesaal umgewan-
delten Scheune ist das Leben wieder erwacht, mild und
freundschaftlich.

Monate sind verstrichen. Das Elend nahm seinen Lauf.
Soldaten muhten zu Hilfe genommen werden, die im Laufe
ihrer täglichen Arbeit Wäsche und Kleider verbraucht hatten.

Aber Bürgersoldaten, die den höchsten Stolz, den, das
Vaterland zu verteidigen, in sich tragen, mit einem Almosen
beizuspringen, ist eins delikate Sache.

Aber der, der die Seele von jedem seiner Mannen
kannte, verstand es, die angestauten Vorräte zu-verteilen.

sin. — VVachtsàug.

ohne dah je einer die Wunde fühlte, die ein stolzes Herz
unter einer ungeschickt gespendeten Gabe empfindet.

Auf einer Wiese vor einem Tannenwald wurde eine
Rednerbühne erbaut. Die schweizerische Fahne, die sie über-
ragt, enthüllt ihr Silberkreuz im roten Grund.

Die Bataillone kommen und stellen sich vor der Fahne
auf, die ein leichter Morgenwind bewegt. Aus der Ferne
läuten Kirchenglocken. Der Tambour schlug. Das Regiment
steht unbeweglich.

Jetzt erscheint er.
Seine durchdringende Stimme zittert, nimmt zu an

Kraft und trägt auf starkem Flügel immer neue Gedanken.
Er versteht es, die grohen Symbole greifbar zu machen und
dem Sehnen der Seele Wirklichkeit zu geben. Gröher und
gröher wird das Vaterland, edler. Er entdeckt es in dem

Opfer, das der Soldat bringt, in der Natur, die die zartesten
Formen zu vereinen weih mit grandiosen Erscheinungen.
Und die Männer hören zu und denken nach, ernstlich und
hingegeben über die Worte dessen, der ihnen gütig sein

ganzes Herz gibt.
Die Regimentsmusik spielt eine vaterländische Weise,

deren Melodie an die eines Kirchenliedes erinnert, und still
nehmen die Bataillone den Weg nach den Kantonnementen
unter die Fühe.

Eines Tages ist das Regiment ausgezogen, den Sack

mit 120 Patronen belastet. Die Sonne brannte, vertrocknet

war die Landstrahe. Wo aber ist unser Feldprediger, da
niemand die fröhlichen Gesänge anstimmt, deren Takt die

Schritte erleichtert?
Die Müdigkeit hat den Soldaten die Rücken gebeugt,

der Gewehrriemen schmerzt auf den Schultern. Trotzdem
vorwärts! Vorwärts gleich einer Zelle dieses gewaltigen
Organismus, der sich auf der weihen Strahe wie eine

Schlange fortwälzt.
Erst der Abend hat dieser Prüfung ein Ende gemacht,

aber im Biwak läuft der kurze Laut von Mund zu Mund —

der kurze Laut: Der Feldprediger ist tot.
Das Regiment marschiert auf der staubigen Landstrahe.

Der Weg ist weit, der Sack ist schwer.
Keiner singt — er ist nicht mehr da.
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